
die souveräne Quellenkenntnis dieses Meisters der historischen Kritik, seinen 
unerbittlichen Wahrheitsdrang, den heißen Atem eines leidenschaftlich um 
die Wahrheit Ringenden und für die Wahrheit Streitenden — eingebettet fast 
stets in eine seltene Kunst der Darstellung. Und man spürt, wie so viele An­
liegen Merkles auch in der Gegenwart durchaus aktuell sind. — In den letz­
ten fünfzehn Jahren sind „Gesammelte Aufsätze und kleinere Schriften" ver­
storbener (und lebender) Historiker in stattlicher Anzahl erschienen. Über 
die Notwendigkeit mancher Neudrucke sind die Meinungen wohl geteilt. Der 
Merkle-Band jedenfalls ist in jeder Hinsicht einer der glänzendsten, einer 
der wahrhaft notwendigen. Für ihn schulden wir dem Herausgeber Dank. 

München G e o r g S c h w a i g e r 

Heinrieb Kuhn, Der Kommunismus in der Tschechoslowakei. 

Verlag Wissenschaft und Politik, Köln 1965, 304 S., DM 45,— (Dokumente zum 
Studium des Kommunismus 3). 

Das Bundesinstitut zur Erforschung des Marxismus-Leninismus legt als 
dritten Band der Dokumente zum Studium des Kommunismus Kuhns „Der 
Kommunismus in der Tschechoslowakei" vor. 

Vorweg: es ist ein sprödes Thema, das hier behandelt wird. Die Geschichte 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei wird an Hand der Ent­
wicklung ihrer Organisationsstatuten von den Anfängen nach dem Ersten 
Weltkrieg bis zum XII. Kongreß der KPTsch im Jahre 1962 verfolgt. 

Der Autor läßt im wesentlichen die Dokumente selbst sprechen. Fast drei 
Viertel des Werks nehmen die Dokumente ein, vom Organisationsstatut der 
,Linken' der Tschechoslowakischen Sozialdemokratischen Arbeiterpartei (aus 
der die KPTsch hervorgegangen ist) bis zur Satzung der Partei, wie sie im 
Jahre 1962 genehmigt wurde. Vorangestellt ist ein Ausspruch Klement Gott­
walds: „Die Satzung: das ist unser Gesetz der Partei . . . Die Satzung: das ist 
die angesammelte Kampferfahrung der Partei . . . Die Satzung: das ist gleich­
sam eine Anleitung für die praktische tagtägliche innerparteiliche und öffent­
liche Arbeit und Tätigkeit jedes Mitglieds, jeder Organisation, aller leitenden 
Organe der Partei." In der T a t : So unergiebig es ist, die Verfassungen der 
sozialistischen Staaten des Ostens zu studieren, um einen lebendigen Begriff 
von der Struktur und dem politischen Leben in diesen Ländern zu bekommen, 
so lohnend ist es, den Werdegang der Satzungen des heutigen Machtträgers 
in der Tschechoslowakei zu untersuchen. Er ist eine Spiegelung der Ausein­
andersetzungen im Inneren der Partei, an denen die KPTsch vor allen Dingen 
bis 1929 keinen Mangel hatte. Vom V. Kongreß der KPTsch im Februar 1929 
an datiert die linientreue bolschewistische Ausrichtung nach Moskau unter 
der Führung Klement Gottwalds. 

Ein neues Problem ergab sich für die Partei in dem Zeitraum, der von der 
Illegalität bis zur Machtübernahme als Staatspartei reicht (1938—1948). In 
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der Slowakei entstand eine eigenständige Organisation: Die Kommunistische 
Partei der Slowakei. Diese Selbständigkeit wurde nach 1945 von der KPTsch 
zunächst anerkannt und nicht angetastet. Erst im September 1948 brachte 
V. Široký den Antrag ein, der ihr ein Ende setzte: „Die Partei und die Klasse 
der Werktätigen muß eine einzige politische Führung, das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, haben und die slo­
wakische Organisation der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei 
den politischen, taktischen und organisatorischen Direktiven des Zentral­
komitees der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei unterstehen." 
Wenig später begannen die Säuberungen in der slowakischen Gebietsorgani-
sation. Husák und Novomesky wurden verhaftet und verschwanden bis zur 
Chruschtschowschen Entstalinisierung hinter Zuchthausmauern. V. Clementis 
verlor im Zusammenhang mit dem Slansky-Prozeß sein Leben. 

Auch die Rivalität Gottwald-Slánský, die mit der Hinrichtung des letz­
teren endete, ergibt sich aus dem im Jahre 1946 beschlossenen Organisations­
statut. Die Neufassung legte praktisch alle Macht der KPTsch in die Hände 
von zwei Personen: des Parteivorsitzenden (Gottwald) und des Zentralsekre­
tärs (Slánský). 

Der Verfasser führt in rund 70 erläuternden Seiten den Leser durch diese 
schwierige Materie und es gelingt ihm, den inneren Entwicklungsgang gut 
herauszuarbeiten. Kuhn betont in seiner Einleitung selbst, daß diese Darstel­
lung keine Geschichte der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei er­
setzen soll und kann. Es wurde aber ein stabiles Fundament gelegt, auf dem 
man weiterbauen kann. Das Buch sollte überall dort stehen, wo man sich mit 
aktuellen tschechoslowakischen Problemen und mit der Geschichte der kom­
munistischen Bewegung beschäftigt. 

München R u d o l f H i l f 

Lil i an Schacherl [Lily Grunert], Wege ins Exil. Emigrantenschicksale 
aus Böhmen und Mähren in fünf Jahrhunderten. 

Verlag Edmund Gans, Gräfelfing bei München 1964, 215 S., DM 22,60 (Veröffentl. 
d. Wissenschaftl. Abt. d. Ad. Stifter Vereins 8). 

Das Buch bietet in 17 Skizzen 15 Emigrantenporträts vom 15. bis zum 
19. Jahrhundert. Es ist mit lebhaftem Ausdruck und mit offenem Sinn für 
biographische Effekte geschrieben. Die Verfasserin versteht sich trefflich auf 
die Kunst der biographischen Skizze, am besten auf die kultur- und kunst­
geschichtliche. Nur vier oder fünf, wenn man will, unter ihren Helden sind 
Politiker, die anderen Gelehrte, Seelsorger oder Künstler. 

Auch die Ursachen der Emigration variieren den herkömmlichen Begriff: 
der Stimmenstreit an der Universität, der Aufbruch des reformierten Brüder-
tums, Ständeaufstand und die Revolution von 1848. Das läßt sich nicht gut 
auf eine politische Formel bringen, so wenig sich ein soziologischer Schlüssel 
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